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Merſeburgiſche Blaätter.
Dritter Jahrgang. 25. December.

Bekanntmachung.
Wegen der im Werke befindlichen Reviſion der DomanialGefälle zu Merſeburg,

Meuſchau und Zſcherben, werden die Schulzen der umliegenden Ortſchaften mit Be
ziehung auf meine unter dem 27. v. M. bereits erlaſſene Aufforderung hierdurch angewie
ſen, in ihren reſp. Gemeinden bekannt zu machen:

daß alle Forenſer der Merſeburger, Meuſchauer und Zſcherbener Fluren,
ſofern ihre dort habenden Grundſtucke dem hieſigen Rentamke lehn- oder
zinspflichtig wären, die daruber ſprechenden Quittungsbuücher, auch Lehnſcheine
und ſonſtige Erwerbungs Documente auf

den Vierten Januar kuünftigen Jahres,
in den Stunden von Vormittags 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,
allhier (Dom Nr. 13.) an mich einzureichen hatten,

und iſt denfelben dabei die Verwarnung zu ſtellen, daß den Säumigen die Koſten beſon-
derer Erinnerungen, mit 2 Sgr fur jedesmal, zur Laſt fallen wurden.

Merſeburg den 19. December 1829.
Der zur Reviſion der Domanial-Gefälle des Rentamtes allhier verordnete

Königliche Regierungs Commiſſarius,

Herzog Chriſtian von Merſeburg,
Paul Gerhard's Beſchutzer.

Paul Gerhard, als Dichter vieler er-
hebenden Kirchenlieder ruühmlichſt bekannt, und
im dankbaren Andenken manches frommen Chri-
ſten ward im Jahre 1606 zu Grafenhainchen
im jetzigen Herzogthum Sachſen geboren, und
bekleidete in der Mitte des 417ten Jahrhunderts
das Amt eines Diaconus an der Nicolaikirche
zu Berlin. Allein damals brachen in den
Brandenburgiſchen Staaten einige theologiſche
Unruhen aus, und Paul Gerhard hatte im
Jahre 1666 das Ungluck, auf Befehl des da-
maligen Churfurſten von Brandenburg ſeines
Amtes entſetzt und aus dem Lande verwieſen
zu werden. Ohne ein ſicheres Unterkommen

von Brandenſtein.

zu wiſſen wand er ſich mit Frau und Kin-
dern nach Sachſen, ſeinem Vaterlande. Jn
dem Gaſthofe eines Orts, wo die ungluckliche
Familie übernachten wollte, ſaß Gerhard's
Gattin in tiefen Kummerverſenkt und beweinte
ihr und der Jhrigen trauriges Loos. „Ach,
wo ſollen wir hin? was ſoll nun aus uns wer-
den?“ rief ſie ſchluchzend ein Mal uber das
andere. Jhr Gatte ſuchte ſie auf alle mögliche
Weiſe zu tröſten. Unter andern erinnerte er
ſie auch an die bekannten Worte des Pſalms:
Befiehl dem Herrn deine Wege und
hoffe auf ihn, er wird's wohl ma-
chen. Selbſt geruührt von dieſem troſtvollen
Spruche, ging der Dichter hinaus ſetzte ſich
auf eine Bank in dem Garten des Gaſthauſes
und verfaßte hier den bekannten Geſang:
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Befiehl du deine Wege rc. Als er dieſes
Lied vollendet hatte,
zuruck und las es ſeiner geaängſtigten Gattin
vor, welche dadurch einigermaßen getroſtet
und beruhigt ward.

Am ſpaten Abend traten zwei fremde Her-
ren in den Gaſthof. Sie ließen ſich mit den
unbekannten Fremden die ſie hier fanden, in
ein Geſprach ein und erwahnten unter andern,
daß ſie von Merſeburg kamen und nach Berlin
reiſen wollten. Dort ſollten ſie, auf Befehl.
ihres Herrn, des Herzogs Chriſtian von Mer-
ſeburg, einen abgeſetzten Prediger, mit Na-
men Gerhard, aufſuchen. Bei dieſen Worten
ward Gerhard's Gattin von Neuem angſtlich
und ahnete ſchon wieder ein neues Ungluck.
Gerhard aber ſagte den Reiſenden, daß er
eben der abgeſetzte Prediger ſey den ſie ſuch-
ten. Die Abgeordneten, erfreut, daß ſie ſo
ſchnell und unerwartet ihren Zweck erreicht
hatten, übergaben Gerharden ein Handſchrei-
ben ihres Herzogs. Gerhard las es und ſah,
daß der Herzog an ſeinem Schickſale innigen
Antheil nahm und ihm, bis zu ſeiner weitern
Verſorgung ein anſehnliches Jahrgeld zu-
ſicherte. Mit einer Thrane der Ruhrung
wand ſich der fromme Dichter an ſeine be-
kummerte Gattin und uberreichte ihr das
Schreiben mit den Worten: Siehe! wie
Gott ſorgt! Sagte ich dir nicht: Befiehl
dem Herrn deine Wege und hoff' auf ihn er
wird's wohl machen? Das vorhin erwähnte
Lied, das bald nachher gedruckt und in der
Folge in die öffentlichen Geſangbücher aufge-
nommen wurde kam zufalliger Weiſe auch.
dem großen Churfuürſten von Brandenburg,
Friedrich Wilhelm in die Hande.

Landes verweiſen laſſen. Jetzt bereuete der
Churxfurſt ſein ehemaliges hartes Urtheil. Ger
hard hatte indeſſen wieder ein Amt bekommen.
Der Herzog Chriſtian zu Merſeburg dem da-
mals die Niederlauſitz gehörte, hatte ihm im
Jahre 4669 als Archidigconus in Lubben an
geſtellt, wo er den 7. Juni 4676 ſtarb. Die
Lieder die Gerhard in Lubben verfaßte,
ſoll er in der Kirche vor dem Altare ſitzend,
gedichtet haben.

kam er in die Stube

Wer mag
der Mann ſeyn, der das ſchöne Lied gemacht
hat? fragte er. Es iſt der Gerhard, antwor
tete man ihm, den Ew. Durchlaucht haben

Ueber die Mode.
Was neu iſt und als ſolches zur herrſhen

den Sitte wird, das iſt Mode. Der Trieb
zur Mode liegt tief in der menſchlichen Natur.
Der Menſch wünſcht nicht blos ſich zu verſchö
nern, um zu gefallen, ſondern auch Aufſehen
zu erregen und den Vorzug vor Andern zu ha-
ben. Von der modiſchen Dame ſpricht Jeder-
mann; die unmodiſche hingegen bleibt unbe-
achtet, ſo lange ſie nicht durch ihr Betragen
auffaällt. Jn dem weiblichen Herzen wirkt der
Hang zur Mode noch ſtarker als in dem mann-
lichen. Was neu und ſchön iſt, das floößt allen
Frauen die Begierde ein, es nachzumachen.

Was will denn aber die Natur mit dieſem
ſtarken Hange zur Mode bei den Weibern?
Sie ſcheint damit die Abſicht zu haben, den
Geiſt derſelben aus dem Schlummer aufzu
wecken, ihre Talente zu entwickeln, ihren
Scharfblick zu üben und ihren Geſchmack aus
zubilden. Sie will ſie eben ſo erfinderiſch ma-
chen, als ſie in ihrem Buſen die Liebe zum
Schönen aufregen und entflammen will.

Die Bedingung jeder Mode muß das Schö-
ne ſeyn. Was nicht ſchon iſt, das darf man
nie zur Mode zu erheben ſuchen. Welche Mo
den ſind nun ſchoön? Wenn man auf den An-
zug Rückſicht nimmt ſo muß jede Mode die
Reize und die Anmuth des Körpers mehr her-
ausheben und erhöhen, als dies durch die Na
tur geſchieht. Die Kunſt muß das erſetzen,
was die Natur hat fehlen laſſen. Das Geſicht
muß. durch die Mode geiſtreicher, die Form
des Körpers lieblicher und herrlicher erſchei-
nen, und die ganze Geſtalt mehr Annehmlichkeit
und Liebreiz erhalten. Der Anblick deſſen, was
die Mode thut, muß die Einbildungskraft in
eine leichte Thaätigkeit verſetzen und dem Ver-
ſtande etwas zu denken geben dieſe beiden
Vermögen des Menſchen müſſen durch eine har-
moniſche und leichte Beſchaftigung das Gefühl
des Schönen erregen. Jeder Mode muß ein
Gedanke zum Grunde liegen jede muß den
Zweck der Erhöhung der Reize beabſichtigen
und jede muß den Forderungen des Geſchmacks
genügem. Alles muß zur harmoniſchen Ein
heit zuſammenwirken; jeder Widerſpruch iſt
ſchneidend und mißfallt.

Einfach und naturlich muß jede Mode ſeyn.
Das achte Schöne verſchmahet eben ſo ſehr den
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Prunk als die gezierte Künſtlichkeit. Die al-
ten Griechen wußten beſſer als wir, was
die Schönheit des Körpers erhöhbete. Einfach-
heit und Natur gingen ſtets Hand in Hand
und trugen zur Vermehrung der koörperlichen
Reize bei.

Die Dame, welche der Mode huldigt,
muß nicht blos einen feinen Geſchmack, ſon-
dern auch einen gebildeten Geiſt beſitzen. Das
Geſicht muß ſprechen Geiſt und Leben muß
daſſelbe durchdringen. Wo thieriſche Rohheit
herrſcht und wo kein Funken Geiſt ſpruhet, da
verunſtaltet die Mode mehr, als ſie verſchö-
nert. Ein geiſtleeres oder rohes Geſicht einer
modiſchen Dame iſt eine Satyre auf jede Mo-
de; der Dame hingegen, die durch Verſtan-
desbildung die Züge ihres Geſichts beſeelt und
vergeiſtigt hat, gereicht jede Mode zur Zierde,
ſo wie ſie jede Mode fur ſich paſſend einrichtet.

Wenn unſere Modedamen dieſe Bemerkun-
gen beachteten: ſo wurde die Mode, zur
Erleichternng fur manchen Fami-
lienvater, nicht mehr ſo oft, wie bisher,
wechſeln, weil ſie ſich dann blos auf das
beſchräanken mußte, was den Liebreiz
merklich erhöht, und weil dann alle die
Moden, womit die Putzwuth unſre Frauen
und Tochter verunſtaltet und entſtellt, von
ſelbſt wegfallen wurden.

Vaterlandiſche Alterthumskunde.
(Fortſetzung.)

Durch wiederholtes vier Ellen tiefes Ein-
graben auf dem oben geſchilderten, innern
Raume des verwallten Werkes ergab ſich fol-
gendes: Die erſte und oberſte bis 1 Elle
ſtarke Schicht Erdreich beſteht aus reiner Moor-
erde, dann folgt eine eben ſo ſtarke Schicht ge-
mengtes Erdreich, mitunter auch Eichen- und
andere Kohle und Aſche damit vermengt; die
dritte Schicht, welche man nach dieſer durch-
grabt, iſt nicht ſo ſtark als die beiden erſten
und beſteht aus einem feſtzuſammengedruckten
und daher nur mit Anſtrengung zu durchſte-
chenden Gemenge von Aſche, mitunter auch
etwas Thon und einzelnen Lehmklumpen dar-
unter. Nach dieſer trifft man hier und da
eine Lage von ſehr reinem, weißen Mergel,
oder ſtatt deſſen gelben Sand worauf Trieb-
ſand und Waſſer folgt.

Schon in der oberſten Moorſchicht finden
ſich eine Menge Scherben von irdenen, ſehr
mannichfaltig geſtaltet geweſenen Gefäßen, die
einem ſehr entfernten Zeitalter angehören. Ju
der zweiten Erdſchicht nimmt die Zahl dieſer
Scherben ſo zu, daß kein Spatenſtich oder
Hackenſchlag zu thun iſt, ohne eine Menge
noch mehr zu durchſtechen, als dies ſchon ge-
ſchehen iſt. Hochſt ſelten bringt man mit Muühe
noch die mehreſten Scherben zuſammen wor-
aus dieſes oder jenes hier ruhende Gefaß be-
ſtand. Ganze Gefaße trifft man eben ſo ſel-
ten und nur 10 dergleichen ſind erſt dort der
Erde enthoben worden. Nie ſteht indeß ein
ſolches Gefaß in richtiger Stellung, ſondern
Alles liegt bunt durcheinander, wie es beim
Hinwerfen gefallen ſeyn mag. Unter dieſe
Scherbemaſſen miſchen ſich überdies viele Kno-
chen von Ochſen, Pferden, Schweinen, Hir-
ſchen Rehen, Bibern, Ziegen, hundartigen
und andern mitunter ſehr kleinen Thieren, zu
weilen auch von Vögeln, ſowie eine Menge
Eberzahne, Hirſchgeweihe, Ochſen- und Zie-
gengehörne, Schaufeln von Elenthieren,
Dammhirſchen u. ſ. w., wovon alles das, was
wohl erhalten zu Tage kommt, ſich in halb-
verſteinertem Zuſtande befindet, nachdem es
vorher eine Art Feuerprobe auszuhalten genö-
thigt geweſen zu ſeyn ſcheint.

Einzeln finden ſich unter dieſen Dingen
knöcherne Pfeilſpitzen, und viele andere aus
Knochen ſpitz gearbeitete Geraäthe. Auch Na-
deln von Knochen, Metallnadeln, bald mit,
bald ohne Knopf, bisweilen mit einem Oehr
und kunſtlich gearbeitet, findet man darunter.
Einigemal kamen auch Eiſenſtucke vor, wel
ches Wurfſpieß- oder Lanzenſpitzen geweſen
zu ſeyn ſcheinen. Aber nur eine einzige Meſ-
ſerklinge vom feinſten Stahl, worauf keine
Feile haftet, wurde noch wohl erhalten zu
Tage gebracht.

Auf einigen Stellen liegt gebrannter Wei-
zen bisweilen mit Erbſen untermengt, an-
derthalb bis zwei Ellen tief, in ſtarken und
ſchwachen Schichten, desgleichen auch Hirſen.
Dabei liegen zuweilen platte Urnenſcherben mit
vielen Löchern, gleichſam Siebboden vorſtel
lend.

Wirtel, oder Wortel, ganz wie unſre der
maligen noch ſind, welche zur Beſchwerung der
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Spille gebraucht werden, drei und vierkantige,
abſichtlich ſo bearbeitete Schlagſteine, Streitaxte
von Granit, mit einem runden Loche, Schlag-
kugeln von gebrannter Erde, durch deren Mit-
te ein rundes Loch geht, auch Stucke von ſtar-
ken Hirſchgeweihen, mit zwei dergleichen Lo
chern, und andre viereckig gearbeitete Stucke
Hirſchhorn, desgleichen abgeſchnittene und
zum Theil polirte Hirſchhornſpitzen, am ſtar-
ken Ende mit einem Querloche, und andere
dergleichen Dinge, kommen ſehr häufig vor.

An manchen Stellen ſtöoßt man in andert-
halb bis zweielliger Tiefe auf Heerde von ge-
brannten Lehmplatten. Bei einem derſelben
war ein, in Form einer Pauke geſtalteter gro-
ßer Feldſtein eingemauert, deſſen gerade Fla-
che nach oben gerichtet ſtand. Alle dieſe Plat-
ten hatten unten einen Kamm, der ſie in der
Erde unverſchiebbar feſt haält. Auf einem die-
ſer Heerde fanden ſich in einer Aſchenſchicht
unzahlige Knochen, beſonders von Schwei-
nen, Eberzahne und eine Schicht von einer
Maſſe, welche nichts anders als verkohlter
Speck ſeyn konnte.

(Fortſetzung folgt.)

Mahagonyholz.
Der vielfache Gebrauch, den man von dem

Mahagonyholze, vorzuglich zu Möbeln und
andern Gegenſtanden, macht, beweiſet, wie
beliebt es iſt, und welchen Werth man darauf
legt. Es giebt in der That keine Holzgattung,
die ſich mehr durch ihre Harte, die Schönheit
ihrer Adern und ihre herrliche, ſpiegelahnliche
Politur empſtehlt. Man verſichert ſelbſt, daß
es weder vom Waſſer noch von Wurmern zer-
ſtort werden und daß ſelbſt keine Kanonen-
kugel es durchbohren könne.

Die Spanier bedienten ſich ehemals des
Mahagonyholzes zur Erbauung ihrer Schiffe,
und auch die Boote, welche Franklin auf ſei-
ner letzten Reiſe nach dem Nordpol mit ſich
nahm, waren von ſolchem Holze. Es kann
ſehr leicht fortgeſchafft werden, indem man es
in anßerſt dunne Breter ſchneiden kann. Man
kann deren achtzehn aus einem einen Zoll
dicken ſchneiden. Dieſes Holz kann man ſo
duünn arbeiten wie Gold- und Silbertafeln.

Obgleich die Spanier dieſes koſtbaren Hol-
zes ſich zuerſt bedienten, und die Franzoſen es

am beſten zu bearbeiten verſtehen wird es
doch am meiſten nach England gebracht. Ehe-
mals bezog man den groößten Theil deſſelben
aus Jamaika, und noch jetzt wird das auf die-
ſer Jnſel fur das beſte gehalten.

Die Qualität hangt beſonders von dem
Orte ab, wo die Baume wachſen. Jn hohen,
ſteinigen Gegenden, wo die Wurzeln kaum
Raum finden können, iſt dies Holz am beſten,
wahrend es in einem niedrigen fetten Boden
nur geringen Werth hat.

Es war, ſagt man, ein Zimmermann am
Bord des Schiffes Sir Walter Raleighs, der
zuerſt die koſtbaren Eigenſchaften dieſes Bau-
mes erkannte, als das gedachte Schiff ſich
1595 in einem Hafen von la Trinita befand.
Der Doctor Gibbons, der zu Ende des ſie-
benzehnten und im Anfange des achtzehnten
Jahrhunderts lebte, brachte es zuerſt nach
England.

Man ſchatzt zu Honduras (einer ehemali-
gen Provinz Neu-Spaniens, im MexikaniſchenMrerbuſen, daß zweihundert Jahre erforder-

lich ſind, bevor dieſer Baum ausgewachſen iſt,
und mit Erfolg gefällt werden kann.

Griechiſche Wein-Aufbewahrungs-
art. Der Wein pflegt in Griechenland in Zie-
genhaäuten, ſo daß die behaarte Seite nach in-
nen gekehrt iſt, aufbewahrt und zum Verkaufe
gebracht zu werden. Zuweilen trifft man auf
den Straßen mehrere Weinverkaäufer neben
einander ſitzend die mit Wein gefullte Haut
iſt uber ein Knie gelegt und oben in der Ge-
gend des Halſes mit einem ſchwachen Riemen
unterbunden. Fuühlt ein Voruübergehender
Durſt, ſo offnet der Verkaufer den Riemen
und laßt, mit dem Knie hebend, aus dem
Beutel ſo viel in ein hölzernes oder irdenes
Geſchirr laufen, als der Kaäufer verlangt. Je-
der Reiſende pflegt in ſolchen Schlaäuchen ſeine
nothigen Getranke bei ſich zu fuhren, und ſie
erhalten ſich wohlſchmeckend. Jm mittlern
Morea lieben ubrigens die Griechen den mit
Terebinten angemachten Wein ſehr, und er
ſoll ſich auf dieſe Weiſe, nach allgemeiner Ver-
ſicherung, langer erhalten.

Ein ſchauderhafter Vorfall hat ſich
ohnlangſt in Paris zugetragen. Der Bruder
einer jungen Dame, welche ſich vor Kurzem

0 F.
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mit einem reichen und angeſehenen Manne
verheirathet hatte, kam aus Deutſchland von
einem Geſandtſchaftspoſten zuruck. Seine
Schweſter konnte ihm nicht genug ſchildern,
wie gut ihr Mann gegen ſie ſey, nur habe er
eine ſonderbare fire Jdee; er beſtehe nämlich
darauf, ſie ſolle ſich einmal einnahen laſſen.
Der Bruder war erſtaunt uber dieſe ſonderbare
Jdee. Da jedoch ihr Gatte Alles bewilligte,
was ſie nur wunſchte, beſchloß ſie, dieſer
Laune nachzugeben, und ſich einnähen zu laſſen.
Der Bruder aber ſollte in der Nähe bleiben,
und ward in ein kleines Toilettenkabinet neben
dem Zimmer verſteckt. Das Einnahen beginnt.
Der Verſteckte hort ſeine Schweſter ſagen:
wie? auch die Arme? Nicht lange darauf
fangt ſie allmahlig an zu lachen. Der Bruder
in ſeinem Verſteck lacht heimlich auch mit, ſtoört
ſie aber nicht, da er weiß, daß ſeine Schweſter

eine ſehr muntere Frau iſt. Das Lachen wird
jedoch ſtarker immer ſtarker und auf ein-
mal iſt Alles ſtill: es vergehen 2, 3, 5 Mi-
nuten: jetzt ſturzt der Bruder in das Zimmer
aus dem der Mann mit einem Schrei des
Schreckens entflieht und findet ſeine Schwe-
S todt. Jhr Mann hatte ſie an den Fuß-
ſohlen ſo lange gekitzelt, bis ſie im Lachen ih-
ren Geiſt aufgegeben Auf dieſelbe Art ſoll
dieſer Teufel ſchon 2 Weiber umgebracht haben.

Die Verhältniſſe von Caspar Hauſer in
Nürnberg ſollen endlich entdeckt ſeyn. Er ſoll
der Sohn eines im letzten Kriege gebliebenen
Ba leriſchen Offtciers ſeyn. Der Onkel hat ihn
nach des Vaters Tode zu ſich genommen, und als

er 4 Jahr alt war, fur todt erklart. Dieſer
zartliche Onkel hat ſich das ganze Vermögendes Ungluüt cklichen von mehr als 100,000
Gulden zugeeignet. Der liebe Onkel ſoll es
auch ſelbſt geweſen ſeyn, der vor 6 Wochen
ſeinem Neveun, der Sicherheit wegen, das
Lebenslicht ausblaſen wollte, was bekanntlich
nicht gelang.

Ein Sardiniſcher Offteier fand kuürzlich ſich
auf dem kleinen St. Bernhard plotzlich im
Schnee faſt r Ein Bote, den er
ſah, und um Hulfe bat, enſchuldigte ſich mit
der Eile, die er habe, verſprach aber, Hülfe
zu ſenden. Nach 28 Stunden, wahrend der
Officier bald erfroren war, kamen endlich 12
Männer zur Rettung. Das erſte, was ſie tha-

ten, war, daß ſie ihn mit ihren Stoöcken derb
durchprugelten. Es ſoll dies das beſte Mittel,
den Blutumlauf herzuſtellen, und dort ſehr
gewöhnlich ſeyn.

Jn London machen öffentliche Blatter der
neuen Polizei die größten Vorwuürfe, daß
ſie neulich den Nebel, der London verfinſterte,
nicht verhindert habe, naämlich: durch beſſere
Reinigung der Straßen.

Als Paganini neulich auch im Luſtſchloſſe
der Königin von Baiern, Tegernſee, ſpielte,
zogen über 400 Bauern dahin, um ihn zu hö-ren, und ſtellten ſich vor die Thure des Schlo
ſes. Die Königin bemerkte es, und ließ ſie
ſammtlich in den Saal treten, wo ſie mit großer
Auſmerkynmrelt und Entzucken zuhörten.

Die fogenannten de n d a
in Nordamerika (Verbindungen, das Brannt-weintrinken zu vermindern) ßeken ſchon ſo zu-

genommen, daß uüber 1500 Branntweinſchenker
ihr Gewerbe aufgegeben haben. Welche be
ruhigende Ausſicht fur unſere Enkel!!

Am 3. d. M. früh wurde bei Mihla ein
ganzliches Ausbleiben der Werra bemerkt, ſo
daß man an vielen Stellen trocknen Fußes
durch das Flußbett gehen konnte. Erſt am
andern Morgen war ſie wieder im Laufe.
Jn dem unſchuldigſtenSpiel liegt oft eine dunkle Bedeutung
Und in dem Worte des Kinds oöfters ein treffender Sinn

Ein Hand arbeiter von dem man ſagt:
daß er bei Tag und bei Nacht, beſonders vor
dem Weihnachtsfeſte, um die lieben Seinen
ſich abſorgt und abmuht kam ganz kuürz-
lich zu einer a e der er auch Hand-
dienſte geleiſtet hatte. Der Hausherr war ab-
weſend und ein Voölkchen Kinder deſto ansge-
laſſener. Sie hüpften luſtig im Kreiſe herum,
und ſangen (wie ſie auch oft gegen Andere ge-
than hatten) ihre Zeigefinger nach dem juſt
eintretenden Handarbeiter gerichtet:

Da ſteht der Ganſedieb! da ſteht der Ganſedieb!
Wer die Gans geſtohlen c.

Er, der Handarbeiter namlich, blieb, verblufftuüber den Zufall, in der Thüre ſtehen, und be-

ruhigte ſich endlich, brummend: „Ja ſu, ſe
pielen!““

Auf Sumatra giebt es Volksſtamme, welche
keinen andern Glauben haben, als daß ſie nach
ihrem Tode zu Wind würden. Dorthin ſollte
man billig jeden Windbeutel ſenden.

r

t
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Im Oeſtreichiſchen iſt man auf Beförderung
des inlandiſchen Verkehrs auch in Hinſicht der
inländiſchen Gelehrſamkeit bedacht. Nach einer
neuen Verordnung muß jeder Jnlaänder, der im
Auslande ſtudirt hat, in Oeſtreich, er mag
auch noch ſo viel gelernt haben, ſein Studium
wieder von vorne an beginnen und ohne Ab-
kurzung fortſetzen. Auch die beſten Studien-
zeugniſſe von auslandiſchen Univerſitäten ſollen
gar nichts gelten.

Der Mutter Befehl, der Tochter Frage.
Geh' hurtig, Kind! zur Nachbarin

Die geſtern ward entbunden,
Und frag' wie ſie, als Wochnerin,

Sich dieſe Nacht befunden
So ſprach Mama und Roschen ſann.

Was ſinnſt du Madchen? Hurtig mach!
Worauf das holde Kind begann

Steckt dieſe Krankheit auch nicht an

Guter Rath fur unſere froſtige Jugend.
Guter Rath, ſagt man, iſt theuer,
Doch ich theil' hier ſolchen mit,
Ganz umſonſt, ohn' einen Dreier,
zur befolgt dann ſind wir quitt.

Sturmt von Außen Wind und Wetter
Uns der Waärme Freude fort,
Fullt der Sturm uns mit Geſchmetter
Kalt durchfroſtelnd jeden Ort,
Blickt das Auge nur mit Schauern
Schnee und Eis in Sturmes Wuth,
Kalt umeiſend Dach und Mauern,
Spottend aller Warme Gluth,
Klappern laut die Zaähn' im Munde,
Geht der Froſt durch Mark und Bein,
Scheinet in des Winters Bunde
Alles feſt vereint zu ſeyn:
Dann, mit zuverlaß'gem Hoffen,
Brauch' den Rath den ich jetzt gab,
Und hat er nicht eingetroffen,
Sage daß ich Unrecht hab'.
Dent' an Deines Madchens Herzen,
Wie es warm fur Dich nur ſchlagt,
Und Dein Herz wird nicht mehr ſchmerzen,
Wenn es warme Liebe trägt.
Denk' Dir deines Madchens Wangen,
Wo ein ew'ger Fruhliug lacht,
Und vor Froſt darfſt Du nicht bangen,
Holder Lenz iſt Dir gebracht.
Denk' der Augen Liebes Gluthen,
Wie ihr Feuer fur Dich ſpruht,
Feurig wird's Dich uberfluthen,
Liebend wirſt Du ganz durchgluht.
Sieh, des Mundes dunkle Roſen,
Wie im Lenz ſie nicht erbluh'n;
Denk' an Küſſe, denk' an Koſen,
Und des Winters Grauſen flieh'n. L. F.

Kogogriph.Mit Sechs Zeichen wird verſandt
Tod und Schmerz von feſter Hand.
Manchem iſt's durch Fünf gerathen,
Sich der Feſſeln zu entladen.
Die noch uberbliebnen Vier
Flugeln Hand' und Fuüße dir.

Aufl. der Charade in Nr. 50: Kinnbacken.

Bekanntmachungen.
(551) Bekanntmachung. Da an

mehreren Haäuſern in hieſiger Stadt und den
Vorſtadten die Hausnummern zum Theil feh
len, zum Theil nicht zu erkennen ſind, ſo wird
den hieſigen Hausbeſitzern hiermit aufgegeben,
binnen 14 Tagen, bei Vermeidung von Funf-
zehn Silbergroſchen Strafe, dieſem Mangel
abzuhelfen, und die Nummern dermaaßen an-
zubringen, und reſp. zu erneuern daß ſolche
gehörig in die Augen fallen.

Merſeburg, den 18. December 1829.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(549) Bekannkmachung. Bei der
eingetretenen Kalte muſſen wir den Hauseigen-
thumern zur Pflicht machen, den Rinnſtein
vor ihren Hauſern, und ſo weit ihnen die Rei-
nigung der Straße obliegt, vom Eiſe und
Schnee dermaaßen frei zu erhalten daß das
Waſſer Abfluß behalt, das aufgehackte Eis aber
ſofort wegſchaffen zu laſſen, wie ſolches die be
reits erlaſſene Straßenreinigungs Verordnung
vorſchreibt. Die Unterlaſſung dieſer Vorſchrift
wird mit Einem Thaler Geld oder zweitägiger
Gefangnißſtrafe geahndet werden.

Merſeburg den 17. December 1829.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(548) Vorladung. Behufs der Revi-
ſion der Domanial-Gefalle, welche aus hieſiger
Vorſtadt an das Königl. Rentamt zu entrichten
ſind, bedarf es zunachſt der Quittungsbucher
der reſp. Zinspflichtigen und der in den Handen
der Letzteren befindlichen Erwerbungsurkunden
uüber die dem Königlichen Fiscus verhafteten
Grundſtucke.

Die Beſitzer ſolcher Grundſtucke werden
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daher Höherer Anordnung zu Folge, hiermit
vorgeladen, ſich zu Ueberreichung gedachter
Documente in der Expedition des hierzu ver
ordneten Königl. Regierungs Commiſſarius,
Herrn von BrandenſteinHochwohlgeboren,
(Dom Nr. 43.)

den 28. oder 29. December d. J.,
Vormittags von 9 bis 12, oder Nachmittags
von 3 bis 5Uhr, als in dem hierzu anberaum-
ten Termine, bei Vermeidung Eines Silber-
groſchen Botenlohnes fur jede deshalb ſonſt
nöthig werdende Erinnerung einzufinden.

am Altenburg vor 9 erſeburg, dem
7. December 1829. Fleiſcher,

Buürgermeiſter.

(555) Grundſtucke- Verkauf. Fol-
gende, in M erſeburg gelegene Grundſtücke
A. Ein Haus Nr. 119. auf der Burgſtraße,

worin 2 gangbare Handlungen, 12 Stuben,

5 große Böden, Stallung zu 8 Pferden,
Schuppen und Keller

B. Ein Kellerhaus nebſt Garten sub Nr. 488.
auf dem Sixtiberge,

ſollen nachſten

Siebenten Januar 1830,Nachmittags 2 Uhr,
in Merſeburg an Ort und Stelle durch Unter
zeichneten im Auftrage des jetzigen Beſitzers,
an den Meiſtbietenden unter Vorbehalt der
Auswahl der Licitanten, verkauft werden was
ich hiermit bekannt mache.

„Halle, den 17. December 1829.
Der Königl. Preuß. Juſtiz-Commiſſar u.

dotar D. Weidemann.

(5 553) Auction. Da ich dem Herrn
Kupfer meine von der hieſigen Commun gepach
teteSchenkwirthſchaft fr eiwillig abgetreten habe,
ſo bin ich n Seſonnen künftigen Sonntag, als
den 27. December d. J. meine dazu ange
ſchafften Sachen aus freier Hand gegen gleich
baare Bezahlung zu verkaufen worunter 50
Stuck Flaſchen guter Wurzburger Wein und
ein' großes Zelt nebſt Zubehor ſich befinden
Kaufluſtige können ſich am benannten T Tage,
fruh 9 Uhr, in meiner Wohnung zum grunen
Froſch einfinden.

Merſeburg den 20. Decem ber 1829.
Vogelmann, Froſchwirth.

X

(542) Lotterie Anzefge. J
der verwichenen 60ſten Königl. Klaſſen
Lotterie fiel in die mir anvertraute Col

J lecte, außer 44 Gewinnen zu 1000 Thlr.

und darunter, 9J der Hauptgewinn von 80,000 Thl.

Looſe zur 61ſten Lotterie, deren Zie-

jung r Klaſſe den 24. Januar k. J. ſtatt
indet, ſind gegen 5 Thlr. Gold und 5ſg.
Lour. fur ein ganzes nd 4 Thlr. 14 ſ9.

pf. fur ein Viertel-Lovos, von jetzt amu haben,

Naumburg, den 10. December 1829.

Thrään hart,
9

2927

S 9

Fiſchgaſſe Nr. 132.

9 46 0 6609 e(550) Anzeige fur Schulen. Die
gewoöhnlichen Kirchenmelodien
(cantus firmus) zum Gebrauch für
Schulen c. (128 an der Zahl), nebſt zwei
verſchiedenen Nachweiſungen für Lehrer und
Kinder, ſauber lithographirt, geheftet und mit
allegoriſchem Umſchlage verſehen, in Geſang-
buchformat, ſind, das Stuck zu 3 Sgr. oder
2 gGr. 6 Pf., einzeln und in ganzen Parthieen
allein, als eigner Verlag zu haben bei dem
Muſicdir. Schneider in Merſeburg.

Auch hat derſelbe in Commiſſion erhalten
die Handwerker, eine Sammlung
von 20 Liedern mit Begleitung des
Fortepiano, fur die Jugend, à 12
Sgr. welche ſich zu Weihnachtsgeſchenken für
Kinder ſehr gut eignen

(557) Bekanntmachung. Es beſitzt
Jemand den Erſten Theil der aus dem Samſkritt
uberſetzten Geſchichte DyaNaSore, oder die
Wanderer da nun dem, in deſſen Handen

0 e

die ubrigen drei Theile ſich befinden ſolche
eben ſo wenig etwas nutzen, als der erſte Theil
dem Beſitzer deſſelben ſo iſt Letzterer erbötigdieſen erſten Theil abzulaſſen, oder die übrigen

Theile an ſich zu kaufen und erwartet eine be
ſtimmte h rung hierauf durch die Redactiom

Merſeburg den 24. December 1829.

auf Nr. 18, 055.



2

408

(554) Schlitten Verkauf. Ein
Schlitten, ein und zweiſpannig zu fahren,
ſteht in der Sterzerſchen Schmiede in der Gott-
hardtsſtraße zu Merſeburg billig zu verkaufen.

(556) Schlitten Verkauf. Ein neuer
zweiſpänniger und ein einſpaänniger Schlitten
mit Decke ſteht zu verkaufen in der Breitegaſſe
Nr. 405. zu Merſeburg.

(560) Schlitten- Verkauf. Einein-
ſpaänniger und ein zweiſpaänniger Schlitten ſind
billig zu verkaufen Naäheres beim Schmiede-
meiſter Herrn Hartung in der Breitegaſſe zu
Merſeburg.

(558) Handlungs- Anzeige. Friſche
Trauben Roſinen empfing wieder

Merſeburg den 24. December 1829.
Franz Feine.

(559) Neujahrwunſche von den ſo
beliebten, hier noch wenig gekannten extrafeinen
Goldbillets mit Perlmutter-Aufle-
gung, ſo wie auch von allen uübrigen Gat-
tungen Neujahrwunſchen und Viſitenkarten
habe ich ein reichliches Lager welches ich hier
mit beſtens empfehle. Den Herren Buchbin-
dern c. welche Neujahrwuünſche in Commiſ-
ſion nehmen wollen, gebe ich einen anſehnlichen
Rabatt und bitte um baldige Meldung dazu.

Merſeburg den 21. December 1829.
J. C. G. Schreiber.

(5601) Anerbieten. Jnhabern von
Preuß. Stagtsſchuldſcheinen offerire ich von
heute an, diejenigen zum 2. Januar 1830 ge
fälligen oder ſchon abgeläufenen Zins Coupons

gegen einen guten Pfennig pro Thlr. Provi-
ſion, baar auszuzahlen.

Merſeburg, den 21. December 1829.
Johann Ludwig Meißner.

(552) Wohnungs Vermiethung.
Jn der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, im
Hauſe Nr. 424, dem Geſtut gegenuber, iſt
kunftige Oſtern eine Wohnung beſtehend aus
4 Stuben, einem verſchließbaren Entree, 5
Kammern Boden und Kellerraum, Mitge-
brauch eines Waſchhauſes 2c. zu vermiethen,
und das Nähere im Hauſe ſelbſt, parterre, zu
erfahren.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Einwohner

Herrmann eine Tochter; dem Einwohner He-
dicken ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.
Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des
Buchbindermeiſters Herrn. Volkmann, 58 Jahre
alt; der Zimmergeſell und geweſene Nachtwach
ter Bartſch 69 Jahre alt die Ehefrau des
Obſthandlers Krypaäne, 59 Jahre alt.

Wenmarkt. Geboren: dem Maurer-
geſellen Schmidt eine Tochter; einer ledigen
Perſon eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Maurer
und Einwohner Friedrich Wilhelm Schneering
ein Sohn; dem Einwohner Thieme eine Toch-
ter dem Buürger und Fleiſchhauermſtr. Herrn
Beier ein Sohn. Getrauet: der Maurer
und Einwohner Atrott mit Jgfr. Roſine Chri-
ſtiane Franke aus Barnſtedt.

mr

Marktpreiſe der letzten Woche. (Rach Preuß. Maaß.

in Thlr. g. f.Weizen 1 415 bis 1 47 6t

r

Roggen 4 bis 4

e

Hafer

Thlr. (9. pf. Chir. (8. pf-
Gerſte 21 3 bis 226u iel h 8

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 4 Sgr.

F. Der Einrückungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Muünz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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